








Geistige Freiheit — ihre Vertbeidiger und ihre Gkg«r.

aufgehört hat ? Wird die Freiheit des Menschen deutlich ss-

erkannt und unter den Schutz der Gesetze gestellt? WirrrSrd»

uns hoch freuen, wenn wir „ja" sagen könnten ; aber ach I vir

müssen in der fortdauernden Verfolgung anders Denke»:?:

einen der Schandflecken unserer civilisirten Tage erkenne».

Neuere Ereignisse deweisen, daß, obgleich einige JiKsi-
duen von der Ungerechtigkeit und Unvernünftigkeit rclizü«
Verfolgung vollkommen überzeugt sein mögen, nichts dem

weniger eine große Zahl glaubt, ein Bruder, welcher zweifek,

werde am besten gleich einem Verbrecher bebandelt , und tbae-

sächlich erklärt, daß der Heuchler und kriechende Sclave des

Vorzug vor dem aufrichtigen, offenherzigen, ehrlichen Denk«

verdiene. Welche Verblendung!

Die Bestrafung eines Menschen wegen seiner Meinung»

setzt die Annahme voraus , daß diese Meinungen das freie

Resultat seines Willens sind, und daß durch Todesfurcht, Ge

fängnis), Geldstrafen u. s. w. diese Meinungen vcräridm

werden können ; kurz, daß mit Hülfe der Furcht de? Ungl«>

bige in einen Heiligen verwandelt werden könne.

Diesem Glauben müssen wir all das Elend religiöser

politischer Verfolgungen zuschreiben , von den Mordlbaten ver

gangener Zeiten bis auf die Verfolgungen unserer Tage. Dieser

Gegenstand is
t von Phrenologen noch nicht in befriedigender

Weise behandelt worden. Er scheint uns einfach und ciurr

bestimmten Beweisstchrung fähig zu sein. Wir wissen, daß

der Mensch den Gesetzen nicht widerstehen kann, unter deren

Einfluß seine Verrichtungen stehen. Die Bildung einer Mei

nung is
t die Folge unserer körperlichen und geistigen Organi

sation, die Folge einer Thätigkeit, welche voraussetzt,

1
)

daß den intellektuellen Vermögen gewisse Thatsachcn

oder Beweisgründe geboten werden, und

2
)

daß die Fähigkeiten thätig gewesen seien ein Produkt

zu bilden. Dieses Produkt is
t die Meinung*).

Hierbei is
t

jedoch nicht zu vergessen, daß in demselben Mi5c,

als ein Mensch die ewigen Gesetze der Natur, unter deren Einsts
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Geistige Freiheit — ihre Bertheidiger und ihre Gegner.

Die durch den ersten Tbeil dieses Prozesses hervorgerufene

Wirkung und der in dem zweiten Stadium eingetretene Erfolg

hängen durchaus von gewissen körperlichen und geistigen Com-

binationen ab; und es liegt nicht in der Macht eines Indivi
duums, durch seinen Willen ein bestimmtes Resultat her

beizuführen. Der ganze Prozeß steht unter ewigen und unver

änderlichen Gesetzen. Der Mensch kann nicht willkührlich

denken, fühlen und glauben was ihm beliebt. Der Glaube

hängt von den für denselben angeführten Gründen und der

cigenthümlichen Organisation des Individuums, dem si
e vorge

führt werden, ab. Locke sagt : „Weder ic
h

noch du, noch irgend

Jemand kann entscheiden, ob ein Anderer seine Pflicht gethan

hat, indei« er die für beide Seiten sprechenden Gründe erwog,

wenn er sich für diejenige Seite der Frage erklärt, welche wir,

von andern Ansichten ausgehend, für falsch halten ; deshalb

können wir kein Recht haben , ihn für seine Meinung zu be

strafen und zu verfolgen."

Eine Meinung is
t

nicht eine rein willkübrliche Handlung,

fondern eine (mehr oder weniger) unwillkührliche Folge. Der
eine Mensch begnügt sich mit einem gewissen MaaS von

Gründen, ein anderer wird tiefer eindringen, seine Meinung

weit länger zurückhalten, und vielleicht zu einem entgegengesetz

ten Schlüsse kommen. Dieselben Beweisgründe können bei ver

schiedenen Personen, und zu verschiedenen Zeiten bei derselben

Person verschiedene Wirkungen, oder, mit andern Worten , ver

schiedene Meinungen hervorrufen. So haben wir, wenn die

in Rede stehende Frage theologischer Natur ist, den Gläubigen

und den Ungläubigen, den Christen und den Unchristen. «ön-

sein Organismus steht, und das durch dieselben bedingte Verhöltniß

von Ursache und Wirkung klar erkennt, er in der Lage ist, auf die

Bildung der Prodnkie seines Geistes , seiner Meinungen einzn»

wirken. Je größer seine moralische Kraft ist, desto mächtiger wird

sein Einfluß auf dieselben sein. Je geringer dagegen seine intellec»

tuelle und moralische Kraft find , desto geringer wird auch sein

Einfluß sein.
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Geistige Freiheit — ihre Bertheidiger und ihre Gegr«.

nen diese beiden Menschen den Gesetzen widerstehen, unter de»

Einfluß si
e leben? Kann einer derselben durch seinen Sck«

eine festere oder minder feste Ucberzeugung hervorruft»*)?

Durch die organischen Gesetze wurden si
e

verschieden sMdu,

und die VerfabrungSweise, welcher si
e folgen, is
t die noch»

dige Folge dieser Bildung. Meinungen zu belohne» u»d M

bestrafen , is
t

eben so abgeschmackt , als Menschen weg» Hm

rochen Gesichtsfarbe in's Oberhaus setzen, si
e wegen des

dagra's peitschen und wegen der Skropheln hängen.

Gewisse Meinungen werden also wohl nur bestraft, »
die Menschen abzuhalten si

e auszusprechen. Mr baden gesebes.

daß eine solche VerfabrungSweise unphilosophisch und ungeirös

ist, und wir wissen, daß si
e immer ihren Zweck verfehlt bat.

Der Gedanke kann nicht gefesselt werden. Die Bekanntmachm??

einer Meinung kann in gewisser Ausdehnung und auf eise

Zeitlang durch brutale Gewalt verhindert werden. Allein d«

innern Gedanken durch Furcht vor Schmerzen und Straft»

oder auf irgend eine Weise aufzuhalten, is
t

durchaus unv»«/

lich. Ein offenes Entgegentreten führt zur Wahrheit, Beweis

grund setze man dem Beweisgrund entgegen, die Meinung»

mögen sich bekämpfen, der Erfolg dieses Kampfes wird gut

fein; die Unterdrückung der Meinungsäußerung, die Verfol»

gung der müthigen und gewissenhaften Denker muß dagegen

zu den schrecklichsten Folgen führen, indem si
e die Heuchelei,

die Falschheit und die Feigheit zu Herrschern beruft. Hench»

lerische Bekenntnisse und scheinbare Lossagungen sind die notb-

wendigen Folgen aller Einmischung in die Freiheit deö Ge

dankens. Der öffentliche Widerruf Galilei'S in frühern Zcue»,

*) Nicht direct, wohl aber indirect , indem er auf die Ursache»

einwirkt , welche die Meinung als Wirkung zur Folge haben , j, S.
indem er sich in gewisse Verhältnisse begiebt , welche die Bildung

dieser oder jener Meinung befördern , oder indem er seinen Seift in

einer Weise ausbildet, daß er für die Bildung dieser oder j««r

Meinung empfänglicher wird.
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Geistige Freiheit — ihre Vertheidigcr und ihre Gegner. HNA

und Lawrences*) in unfern Tagen bilden zwei der merk?

würdigsten Beispiele.

Die Gesellschaft ermuthigt die Unaufrichtigkeit. Sin Mann
mag alle seine gesellschaftliche» Pflichten erfüllen, er mag ein

Muster in dem Kreise sein, in dem er sich bewegt, er mag in

allen seinen Handlungen konsequent und gewissenhaft sein, aber

wenn er es wagt zu denken, oder vielmehr seine Gedanken

über religiöse Fragen , wenn si
e

heterodor sind
— bekannt zu

machen, so wird er angefeindet, so deutet der Finger deö HobnS

auf ihn, so wird er gemieden. Die Heuchler betrachten ihn

nicht mehr als einen Gegenstand, an dem sich die christliche

Liebe , welche si
e immer mit dem Munde bekennen und ein

schärfen, zu bewähren Hütte. Ein moralischer Mann, wenn

er kein Gläubiger ist, wird äußerlich bemitleidet, aber innerlich

verabscheut. Ungeachtet seiner Tugend wird er verfolgt, jedoch

der Gläubige wird allein seines Glaubens wegen geliebkost

und belohnt.

Die Meinungen deö Mensche» sollten das Resultat seiner

Ueberzeugung sein, waS er glaubt soll er kennen und verstehen ;

doch wir haben bereits gesehen, daß diese Ueberzeugung nicht

allein von ihm abhängt.

Vorzuschreiben, waS ein Mensch glauben soll, is
t

einerseits

ein direkter Eingriff in die Gedankenfreiheit , ein Mittel den

Fortschritt der Wahrheit zu hemmen ; und auf der andern

Seite eine Handlung der verabscheuungswürdigsten Ungerech

tigkeit. Die Gesetze eines Landes sollten die Gedankenfreiheit

feststelle» und Jedem erlauben durch Vernunftgründe zu ent

scheide», ob die Bestimmungen, welchen er zu gehorchen hat,

Mit den Geboten der Vernunft übereinstimmen oder nicht. Wenn

er eine Veränderung derselben für notbwendig halten sollte, so

sollte er volle Freiheit besitzen , die von ihm entdeckten Irr-

*i Lawrence is
t der Name eines berühmte» Arztes in London,

welcher durch die Verfolgungen , deren Opfer er ward, bestimmt

wurde , seine Ansichten über phrenolog, Wahrheiten , die er früher
unumwunden ausgesprochen hatte, öffentlich zu widerrufen.

Zeitschrift für Phrenologie. Bd, Hl. Heft 4- 26
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Geistige Freiheit — ihre Vertheidiger und ihre Gegner.

thümer zu besprechen und die Mittel für deren Abhülfe bekavs

zu machen. Der originelle Denker, der moralische Neuerer

ja selbst der Entdecker im Gebiete der Naturwissenschaft können

darauf rechnen , von der Generation , die si
e

erleuchte« , z«s
Märtyrer gemacht zu werden ; doch die Gedanken , welche I

ihnen ihren Ursprung verdanken, und die Ansichten, welche si
e

vorgetragen haben, tragen Samen für die Generationen, welche

folgen.

Wenn die Menschen sich im Betreff der alltäglichsten und

einfachsten Fragen des gesellschaftlichen Verkehrs nicht vereini-

gen können, wie is
t

es möglich, Einförmigkeit der Gedanken

in rein speculativen Dingen herbeizuführen? Die Gebini

bildung des Menschen deutet auf eine endlose Combination

von Ideen, und folgeweise eine große Meinungsverschiedenheit

über jeden Gegenstand, welcher nicht strenger mathematischer

Demonstration fähig ist. Wenn wir daher über die manchfal-

tige Bildungs-Verschiedenheit des Gehirns und die zahlreiches,

jedem Individuum eigenthümlichen , vernünftigen und unver

nünftigen Erziehungsweisen nachdenken, so können wir auf ein

mal die Ursachen der unzähligen Combinationen von Gedanke»

wahrnehmen und den Satz mit allen seinen wichtigen Folge»

anerkennen, „daß der Mensch die Folge seines Organismus

und der ihn umgebenden Verhältnisse ist." Ein ausgezeichneter

Schriftsteller (Bailey) sagt: „In der Regel bestimmt der

Zufall, in diesem oder jenem Lande geboren worden zu sein,

unvermeidlich den größern Theil der Meinungen eines Mee

schen, und außerdem gibt es Wenige, welche nicht dem Ranze

und der Familie, in welchen si
e geboren wurden, und dm

Eigenthümlichkeiten der si
e umgebenden anderen Wesen dieselbe»

verdanken. Die größere Zahl der Meinungen der Menschbeit

geht notorischerweise von Generation auf Generation über,

ohne daß Diejenigen, in deren Gcmüth si
e gelegt werten,

irgend eine Wahl haben si
e

anzunehmen oder nicht. Ein Kind

hält alles für wahr, waS seine Lehrer ihm einzuflößen für gut

finden , und was die Personen um ihn her zu glauben vor

geben. Auf solche Weise wird sein Glauben nach und nach
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Geistige Freiheit — ihre Berthkidigcr m,v ihre Gegner,

gebildet, und der Erwachsene wird fortfahren ohne Beweis

dieselben Dinge zu glauben, insofern seine Erkenntnis) und

Erfahrung si
e ihm mcht als falsch bezeichnen. Bloße Mittheilung

reicht hin, das Kind alles glauben zu machen, obgleich es die

Grundlagen, worauf es beruht, oder die Beweise dafür durch

aus nicht kennt. Auf solche Weise kann in die Gemüther der

Glaube an die handgreiflichsten Abgeschmacktheiten gelegt wer

den, an Dinge, welche, wie es Andern scheint, nicht nur mit

der Vernunft, sondern auch mit dein Zeugnisse der Sinne im

Widerspruch stehen.

In dem grenzenlosen Felde , welches die Sinne nicht errei

chen , is
t aber vollends gar nichts so verkehrt, das der Leicht

gläubigkeit deS Kindes nicht eingetrichtert werden könnte. Die

religiösen Meinungen der größern Mehrheit der Menschen

entstehen nothwendig auf diese Weise. Der Natur der Sache

nach können si
e nur abgeleitet sein; nichts destowcniger werden

si
e

ohne den geringsten Grund ebenso fest geglaubt, als die

Theoreme von Euklid von Denjenigen , welche seine Demon

strationen verstehen".

Wie is
t

eS unter diesen Umständen möglich, Einförmigkeit

der Denkungsweise über religiöse Fragen herbeizuführen?

Selbst unsere Universitäten sind die Mittelpunkte, aus wel

chen die lächerlichsten und veraltetsten Meinungen hervorgehen,

und selbst in diesem Augenblicke bemühen sich Hunderte der

anerkannten Hüter derMoralität die Vernunft abzuhalten, ihren

Thron zu besteigen. Wir können nicht glauben, daß dieser

Versuch erfolgreich sein werde. Die äußern Formen und eine

Rückkehr zu abergläubischen Ceremonien kann den Fortschritt

des Gedankens nicht aufhalten, noch dauernd den Geist einer

Nation fesseln. Es wird , es muß sich eine Reaktion bilden,

und es is
t

nicht schwer die Richtung vorherzusagcn , welche der

gesunde und kräftige Gedanke nehmen wird. Der Lauf der

Ereignisse se
i

übrigens welcher er wolle , es geziemt dem

erleuchteten Manne sich offen und ohne Rückhalt über die

Gedankenfreiheit auszusprechen und sich allen Versuchen der

Verfolgung zu widersetzen.
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Griftige Freiheit — ihre Bertheidiger und ihre Gegner,

Die Verfolgung is
t die Tochter der Unwissenheit und d«

Aberglaubens. Hochherzigkeit und Toleranz sind die Gefthr

ten der Erkenntniß und der Freiheit. Ein Verfolger hat

malS nach dem Grunde seiner eigenen Meinungen gefragt, «

dringt in das Gebiet des Gedankens mit einer Srule »Ä

fordert seinen Nächsten auf, sich seinen Ansichten zu fügen, sei»

Lehren anzunehmen oder sich vor den Folgen zu fürchten. Ed

freisinniger Mann dagegen behandelt die Meinungen seines

Nächsten mit Achtung, wenn si
e das Resultat der lleberzeugvnz

sind ; und wenn si
e

auf Vorurtheil beruhen, so wird e
r,

obgleich er si
e dann nicht achten kann , dennoch nur dnch

Bernunftgründe auf die Ursache hinweisen , denen si
e ön

Entstehung verdanken, und die Mittel bezeichnen, durch weiche

die gewünschte Gleichförmigkeit erzielt werden kann. Angl

Meinungen können nur ausgerottet werden dadurch , daß man

die Ursachen entfernt, welche si
e hervorgerufen habe», linö

namentlich dadurch, daß man ihre Falschheit nachweist, d
.

daß man sich an die Vernunft wendet. Verfolgung wentei

sich an die Leidenschaften und kann niemals jenen Gleichnnch

hervorrufen , welcher die nothwendige Voraussetzung unpar

teiischer Prüfung ist. Durch sorgfältige Erziehung der oirm>

lischen und intellektuellen Kräfte der Jugend befähigen wir

dieselbe, ihre Leidenschaften zu bändigen und ihre MeinmiLM

vor den Richterstuhl der Vernunft zu bringen. Die FHt

hiervon wird sich im Verlaufe ihres Lebens bewähren z s»

wird freisinnige und erleuchtete Grundsätze annehmen und

allen Bestrebungen, welche auf geistigen Zwang gerichtet IN

si
e

seien politischer oder religiöser Natur, entgegentreten. Dich

is
t der einzige Weg, den wir zu verfolgen haben, diesn

kann uns allein derjenigen Glückseligkeit entgegenführen, nach

welcher unsere moralische und intellektuelle Natur augenscheim

litt) streben.

l.. L. «. «
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Miöcellen. ij»S

M i S c e l l e «

M'Naughten, der Mörder von Herrn Drummond.

Wir haben aus sicherster Quelle vernommen, daß dieser
Mann fortfährt, dieselben Symptome des Wahnsinns zu
bekunden , welche er bei seinem Criminalprozesse an den

Tag legte. Er bildet sich noch immer ein , von geheimen

Feinden verfolgt zu werden, und is
t darin so weit gegangen,

alles, waö sich werfen ließ und er erreichen konnte, semen

vermeintlichen Feinden an den Kopf zu werfen. Es is
t in der

That merkwürdig, daß zwei in Bedlam eingesperrte Personen,

welche unter derGewaltthStigkeit M'Naughten 'S gelitten h
a

ben, die HH. P o u ch e t und D e u m ä s sind, wovon der erster? auf
H. Smith den Besitzer einer Schießanstalt in Heidorn schoß,

der andere der Mörder von der Battersea- Brücke ist.

M'Raugbttn is
t in Folge der von ihm an den Tag gelegten

GewalttlMgkeit in einer Zwangsweste festgehalten.

(Globe, Februar 1845.)

Thomas Adams, der flachköpfige Indianer.,

Dieses Individuum, dessen im, ^hrenologischen Journal
von Edinburg Bd. 14. S. 42. Erwähminq. geschah , hat sich

sehr schlecht aufgeführt, wie sich aus folgendem Ausmge eines

Briefes ergeben wird , welchen wir vergangenen Oktober von
einem Freunde in Newyork erhielten: «Capitai» Dewey

a
t uns einige interessante Thatsachen über Thomas Adams

eN Kachköpfigen Indianer mitgttheilt. Sie bestehen wesentlich
im folgenden: Nachdem AdamS durch unsre bedeutendsten
Städte als ein getauftes Exemplar eines flachköpfige» India
ners mit Pomp herum geführt, und nachdem auf diese Weise
viel Geld zur Unterstützung der Mission für die Hlachköpfe
gesammelt worden war, wurde derselbe in seine Heimath zu

rückgebracht, und zum Aufseher über die Vorräche der Mission
ernannt. Derselbe bekundete jedoch eine vollständige Gewissen
losigkeit in der Erfüllung seiner Berufspflichten, ließ sich in

Liebschaften mit Wittwen, Ehefrauen und Mädchen ein, bezahlte

si
e mit dem Eigenthum der Mission , lebte wie ein Türk in

seinem Harem, „entflammte gegen sich den Unwillen der Heiden"
und mußte, um sich sicher zu stellen , aus dein indischen Dorfe
entfliehen. Wahrscheinlich is

t

dieser flachköpfige Heilige bereits

zum Märtyrer geworden.
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»»« Miscellen.

Die Familie von Blödsinnigen zu Downham in
der Grafschaft Norfolk.

In der Sitzung der phren. Gesellschaft zu London vom

3. April 1844 legte Hr. H. G. Atkinson die Gvvoabgüsse
der Köpfe einer zu Downham in der Grafschaft Norfolk
wohnhaften Idioten-Familie vor. Bei dieser Gelegenheit hielt
derselbe einen ausführlichen Vortrag, dessen wesentlichen In
halt wir im folgenden mittheilen.

Der Blödsinn is
t dem Wahnsinn so nahe verwandt, daß

es unmöglich ist, irgend eine bestimmte Grenzlinie zu ziehen,
oder zu bestimmen , wo der Wahnsinn endet und der Blödsinn
beginnt. Die beiden Zustände sind oft mit einander vermischt,
und die Erscheinungen derselben sind sich in manchen Punkte«
sehr ähnlich, obgleich si

e aus sehr verschiedener Ursache ent

springen. Der Wahnsinnige und der Blödsinnige sind Beide
Geschöpfe mit unvollkommen organisirtem Gehirne. Der Wahn
sinn is

t die Folge einer krankhaften Beschaffenheit oder eines

Ueberreizes eines oder mehrerer Nerventheile oder Organe,
oder aber die Folge einer örtlichen oder mehr oder weniger
allgemeinen Lähmung , Trennung der Theile, ungewöhnlicher
Verbindung, oder einer dauernd gestörten Thätigkett , wodurch
Wdiesenigen irkungen entstehen, welche wir mit dem Wonc

Wahnsinn bezeichnen. Der Wahnsinn is
t

oft mit den erha

bensten Eigenschaften des Geistes dermafsen vermischt , daß
wir uns über Schakespeare nicht verwundern können,

welcher ausruft „eigentliche Tollheit is
t

nichts anderes als toll

sein." Mit unseren jetzigen Kenntnissen können wir übrigens
eine Methode in die Tollheit bringen.

Der Blödsinn besteht in einem Mangel an Kraft, welcher
die Folge der geringen Ausdehnung, der schlechten Beschaffen
heit, oder einer andern Unvollkommenheit des Gehirns oder

eines seiner Theile ist. Bei dem Blödsinn kann das Gehirn
mit Ausnahme eines einzigen Organs gut entwickelt sein, oder

daS ganze Gehirn mangelhaft beschaffen sein mit Ausnahme
eines oder zweier oder mehrerer Organe, welche letztere sogar
ungewöhnlich stark entwickelt sein mögen ; wie ein Mensch seme

Arme verlieren und seine Beine behalten kann. Georg Combe

besitzt das Organ des Zahlensinns mangelhaft. Ich öabe ein

blödsinniges Weib gesehen, welches dieses Vermögen in so hohem
Grade besaß, daß ihre einzige Freude, wenn si

e allein war,
darin bestand, sich mit Zahlenverbältnissen zu beschäftigen.

Die Jdiotenfamilie, von welcher hier die Rede ist, wohnt

zu Downham in der Grafschaft Norfolk. Die Nachrichten,

welche ic
h über dieselbe von Hrn. Brown einem Gutsbesitzer

in der Nähe einzog, sind die folgenden :
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Miscelle,,, g«7

„Diese Familie besteht aus 3 Schwestern und 2 Brüdern;
ihre Namen sind Susanna, Mary, Maria, Thomas und John
Franklin. Ihre El«rn hielten ein gemeines WirthShauS z

der moralische Charakter des Mannes war nicht, gut , er war
ein Trunkenbold und besaß sehr wenig Intelligenz; die Mutter

that niemand was zu Leide, war aber von schwachem Ver
stände. Der Vater starb 72, die Mutter 50 Jahre alt. Von
den Kindern starb John mit 47, Thomas mit 40 Jahren.
Die Schwestern sind noch am Leben, Susanna <Z0, Mary 55
und Maria 50 Jahre alt. Susanna und Maria sind gleich

John nicht viel mehr als Thiere, außer daß si
e

sprechen

können: Mary kann lesen und ein wenig nähen und is
t bereit

zu thun was si
e

thun kann ; Susanna und Maria konnten

niemals vermocht werden , irgend etwas zu thun. Thomas
war ein sonderbarer Charakter; er war gern mit Pferden,
ritt gerne, und verstand es gut mit Pferden umzugehen , liebte
die Soldaten, ging gern in's Schauspiel und ahmte nach, was
er gesehen hatte ; allein man konnte sich auf kein Wort ver
lassen, das er sagte, und er stahl alles, was ihm in dem Weg
kam. John ging auch gern m's Schauspiel, allein versuchte
niemals, ctwaS nachzuahmen, und sagte immer, wenn man ihn

begegnete, die Schauspieler würden nächste Woche kommen;
war aber eine aufmerksame Person mit ihm, so verrichtete er

gemeine Handarbeit ziemlich gut."

Um die Sache in ein klares Licht zu setzen, habe ich einige

Maße der Köpfe dieser Familie genommen, welche die schreck

liche Mangelhaftigkeit derselben zeigen. Hierbei is
t

es bemerkens

wert^ daß, obgleich die Köpfe m gewissen , ihre individuellen
Charaktere betreffenden, Punkten von einander abweichen, den

noch sammtliche von mir genommenen Maße bei allen Fünfen
nicht um >

/,

Zoll von einander verschieden sind.

Idioten familie. Volle Entwickelung.

Von dem Organe des Gegenstandessinns zur Kinderliebe.
6V,' 8"

Von Zerstörungstricb zu Zerstörungstrieb.
5'/." 6',,;'

Von der Ohröffnung zum Organ der Festigkeit.
4V," 6'/,"
Von Ohröffnung zur Vergleichungögabc.

4'/." «"
Umkreis des ganzes Kopfes über den Obren.

19" 24"
Ueber den Kopf von Ohr zu Obr.

10'/," 14'/,' *)

*) ES is
t

zu bemerken, daß daS englische Maß, welches hier ange-
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»»» Miscelle».

Diese Familie bildet wiederum einen schlagenden Beuel;

für das Gesetz der Erblichkeit der Eigentbümlich leiten der

Eltern. Das Kind nimmt mehr oder weniger Ancheil a» de»

Zuständen der Eltern und eines jeden derselben zur Zeit der

Zeugung , von und an denjenigen der Mutter btö zu 5n»r
Geburt.

Wenn wir die verschiedenen Menschenracen vrvcachtr^
können wir das Gesetz der Erblichkeit nicht in Zweifel ziebs.
Was sich an dieser Jdiotenfamilie in Extremen zeigt, tritt bk

andern in geringerm Grade , jedoch deutlich genug berpn,
um die Aufmerksamkeit zu fesseln. *)

gebe», um ein Bedeutende« kleiner als das rheinische, das pariser und

alle mir näher bekannten deutschen Maße ist. Nach deutschem Maße
Wörden die hier angegebenen Messungen einer vollen Entwickelimg
ganz ungewöhnlich groß sein. Der größte gesunde Sopf, welcher »»
jemals vorgekommen, hat nach rheinischem Maße nur 23" 2"' gehabt.

Im vorliegenden Fall is
t übrigens augenscheinlich nicht bloS auf die

Quantität , sonder» auf die Qualität des Gehirns , und insbesondere,

was die Quantität betrifft , auf die verhältnißmäßig außerordentlich
geringe Entwickelung deö »ordern GxhirnlappenS und der Arovengegenö

Rücksicht zu nehmen.

*) Der hier mitgetheilte Fall is
t allerdings nicht ohne J»tere«e.

allein er würde an solchem sehr gewonnen haben, wen» die /»divwieSk
geistige Beschaffenheit eines jeden Mitglieds dieser unglückliches g».
milie so wie die individuellen Abweichungen in ihren Kopfformen scharf
und bestimmt einander entgegen gestellt worden wären : dan» jck«!e

man in die Einzelnheiten der phr. Organe eindringen könne«, »aS
nach den hier mitgctheilten Thatsachen nicht möglich ist. Namentlich

is
t

zu bedauern, daß bei dem Steindrucke, welcher die fünf Geschwister

darstellt, nicht einmal der Namen eines jeden derselben bemerkt ist.

Berichtigung.
Z«4 unten is

t das Alter G.Eombe 'S irrig angegeben. Derselbe

is
t am 2l. Oktober 1738 geboren, jetzt also S7 Jahre alt.
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